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Zweite Sitzung.

Freitag, den 3. April von 9V4 Uhr Vorm. bis 12 Uhr.

Seitens der Herren Bütschli, Goette, v. Graff, Ludwig und

Spengel sind folgende Anträge gestellt:

I. »Die Deutsche Zoologische Gesellschaft möge eine Commission

erwählen zum Zweck einer einheitlichen Regelung der

systematischen Nomenclatur. Die Commission be-

stehe aus drei Mitgliedern mit dem Recht der Cooptation.

Dieselbe werde mit der Ausarbeitung eines Entwurfs be-

auftragt . welcher allen Mitgliedern zwei Monate vor der

nächsten Jahresversammlung mitgetheilt und den Berathun-

gen derselben zu Grunde gelegt werden soU.cf

II. »Die Deutsche Zoologische Gesellschaft wolle sich die Aufgabe

stellen, eine Bearbeitung der Species animalium recentium zu

unternehmen, und die gleiche Commission beauftragen, der

nächstjährigen Versammlung Vorschläge zurAusführung dieses

Planes zu unterbreiten.«

Nach kurzer Begründung durch Herrn Prof. Ludwig werden

diese Anträge einstimmig angenommen und in die Commission die

Herren Prof. Carus (Leipzig), Dr. Döderlein (Straßburg i/E.) und

Prof. Möbius (Berlin) gewählt.

Vortrag des Herrn Prof. Spengel

Über die Gattungen der Enteropneusten.

Durch Ausdehnung der anatomischen Untersuchung auf 1 9 Spe-

cies hat sich die Vertheilung dieser auf eine Anzahl von Gattungen

als nothwendig erwiesen. Zur Benennung der niedersten Formen ist

Delle Chiaje's Name Balanoglossus beibehalten, während die höchst

organisirten mit dem ältesten Namen, Ptijchodera Eschscholtz, belegt

worden sind; zwei weitere Gruppen sind Glandiceps und Schizocardium

genannt. Diese vier Gattungen erscheinen am schärfsten durch die

Musculatur des Rumpfes geschieden, indem bei PtycJiodera allein eine

äußere Ringmusculatur vorhanden ist; Balanoglossus entbehrt eine

Ringmusculatur gänzlich, während die beiden anderen Gattungen mit

einer inneren Ringmusculatur ausgestattet sind, die wieder bei jeder

besonderen Bau zeigt. PtycJiodera ist ferner durch eine Reihe von

Punkten in der Organisation des Kragens (Verhalten derinneren Längs-

muskeln, Anwesenheit eines ventralen Längsgefäßgeflechts, weiten Ab-
stand der Schenkel des Eichelskelets vom Hinterrande des Kragens
und Besitz von »Wurzeln« des Kragenmarks) von allen übrigen
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scharf unterschieden. Den Besitz von »Synaptikeln« zwischen den

Zinken der Kiemenskeletgabeln und von Lebersäckchen hat diese

Gattung mit Schizocardium gemein. Letzteres theilt mit Glandiceps

gewisse Eigenthümlichkeiten im Bau der Eichel, deren wichtigste die

Anwesenheit eines »wurmförmigen Fortsatzes« am Eicheldarm und

zweier »Ohren« an der Herzblase sind; die letztgenannten sind bei

Glandiceps rudimentär. Bei mehreren Arten von Schizocardium^ Glan-

diceps und Balanoglossus wurden theils paarige, theils unpaarige,

»Darmpfortenff, bei Glandiceps hacksi auch ein kurzer Nebendarm, und

zwar an der dorsalen Seite des Hauptdarmes, beobachtet.

Vortrag des Herrn Prof. F. Zschokke über

Die Thierwelt der Hochgebirgsseen.

Die faunistischen Studien an Süßwasserseen, speciell an Wasser-

becken des Gebirges, sind in letzter Zeit sehr in die Breite gegangen.

Um sie zu vertiefen, soll eine engbegrenzte, wohl umschriebene Loca-

lität der Alpen mehrere Jahre zu verschiedener Jahreszeit genau unter-

sucht werden. Die zu beantwortenden Fragen sind: 1) Wie setzt sich

die Fauna der einzelnen Seen unter dem Drucke der von Ort zu Ort

wechselnden äußeren Bedingungen zusammen; 2) welchen Einfluß

haben die eigenthümlichen Existenzbedingungen des Gebirges auf Ge-

stalt, Bau, Lebensweise, Fortpflanzung der Thiere ? Die faunistischen

Erhebungen sollen nur der Ausgangspunkt für biologische Betrach-

tungen sein.

Als Excursionsgebiet wurden gewählt die Seen der Sulzfluh im

E-hätikon und der Lünersee an der Scesaplana. Sie liegen nahe bei

einander, sind aber nach ihren physikalischen Bedingungen wesentlich

verschieden. (Geologische und topographische Lage, Tiefe, Tempera-

tur, Zu- und AbflußVerhältnisse, Epoche des Zu- und Auffrierens, Be-

schaffenheit des Untergrundes, Vegetation im und am See, Speisung des

Sees mit Schmelzwasser etc.)

Die bisherigen Untersuchungen haben ergeben, daß die betreffen-

den Seen relativ sehr thierreich sind. Etwa 140 Arten sind von dort

bekannt geworden. Nur 21 sind allen vier Seen gemeinsam. Es sind

meist weitverbreitete Formen, die aber nach dem Drucke der äußeren

Bedingungen an den vier sich nahe liegenden Standorten zu von ein-

ander abweichenden Localfaunen zusammentreten. So spiegeln sich

die physikalischen Verhältnisse jedes Sees bis zu einem gewissen Grade

in der Zusammensetzung seiner Thierwelt wieder. Nach oben findet

keine Abnahme des thierischen Lebens statt. Der höchstgelegene See

kommt den tieferliegenden an Artenreichthum mindestens gleich und

übertriff*t sie bedeutend an Individuenzahl, weil er äußerst günstige
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und vielgestaltige Nahrungs-, Wohnungs-, Temperatur- etc. Verhält-

nisse bietet. Sich nahe liegende Seen beherbergen oft eine wesentlich

verschiedene Thierwelt, weit von einander entfernte, die ähnliche

äußere Bedingungen realisieren, sind dagegen von einer sehr ähnlichen

Fauna belebt.

SpercJwn ghmdulosus Könike des Riesengebirges und der Azoren

findet sich auch im Rhätikon, ebenso Mo7iotus laciistris Zach., ein Be-

wohner weit zerstreuter kalter Seen, den Zacharias als Relict der Post-

glacialzeit betrachtet. Eigenthümlich sind auf Phryganidenlarven

schmarotzende jugendliche Hydrachniden. Bewohner der tiefen und
tiefsten Wasserschichten der Seen der Ebene— Pisidien, Hydrachniden,

Saenuris velutina Grube, — kommen in den Hochalpenseen littoral

vor. Die äußeren Bedingungen beider Localitäten — Temperatur,

Ruhe des Wassers, Nahrungs- und Sauerstoffmangel— zeigen gewisse

Ähnlichkeiten. Pisidium Foreli Cless. ist die Tiefseeform von P. niti-

diim Jenyivs. Im Lünersee können in den verschiedenen Tiefen alle

Übergangsformen dieser beiden Arten gefunden werden. Planaria

alpina Dana erfreut sich im Rhätikon sehr weiter Verbreitung und
starker Vertretung. Einige Beobachtungen legen die Vermuthung
nahe, daß sie unter dem Drucke der Hochgebirgsbedingungen vivipar

geworden sei. Sehr viele Thiere verlegen in den Hochalpen die Epoche

ihrer Fortpflanzungsthätigkeit bedeutend nach rückwärts, während
die Bildung der Dauerstadien, Statoblasten der Bryozoen, Wintereier

der Cladoceren, sehr frühzeitig beginnt. Die wasserführenden Höhlen
des Rhätikon beherbergen eine Höhlenfauna.

Die begonnenen Studien sollen in den nächsten Jahren nachdrück-

lich fortgesetzt werden.

Discussion: Herr Prof. Ludwig bemerkt, daß man in Bonn
seitens der dortigen Zoologen die systematische Durchforschung der

Eifelmaare, insbesondere des Laacher Sees, aber auch der übrigen

Kraterseen, beständig im Auge behalten und so weit als möglich gefördert

habe. Eine energischere Inangriffnahme dieser Frage werde um so mehr
ermöglicht, als der unlängst in Bonn verstorbene Zoologe A. Krohn
der dortigen Universität ein Capital von 25 000 Mark vermacht hat,

dessen Zinsen zur Unterstützung zoologischer und vergleichend-ana-

tomischer Studien bestimmt sind. Sobald die Einzelheiten über diese

erfreuliche Stiftung festgestellt sind, sollen dieselben im Zoologischen

Anzeiger veröffentlicht werden.

Vortrag des Herrn Dr. Seitz:

Miitheilungen über Mimicry.

Diejenigen von Ihnen, welche bei der 63. Versammlung Deutscher
Naturforscher und Arzte in Bremen zugegen waren, werden sich viel-

Verliandl. d. Deutscli. Zool. Gesellscliaft. 4
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leicht noch meines Hinweises auf die Thatsache erinnern, daß unter

allen Thieren die Schmetterlinge in Folge der Empfindlichkeit ihres

Farbenkleides das geeignetste Material für eine Prüfung des Darwinis-

mus auf seine Stichhaltigkeit abgeben möchten, wenn unter Darwinis-

mus die Gesammtheit der Lehren Darwin's sowie der aus ihnen sich

ergebenden Consequenzen verstanden wird.

Ich hatte damals versprochen, bei meinen Beobachtungen eine

ganz besondere Aufmerksamkeit auf die secundären Farbenverände-

rungen auf dem Schmetterlingsflügel zu verwenden, in der Überzeu-

gung, daß daraus sich wichtige Details für das Verständnis der Ent-

stehung der Arten, der Variation und Anpassung, überhaupt jener

Fragen ergeben, welche wir als die wichtigsten der modernen Zoologie

anzusehen haben, und auf deren Lösung alle Detailforschung hinzielt.

Zu diesen secundären Farbenveränderungen bei Thieren gehört

auch die sog. Mimicry, die in ihren einfachen Beziehungen (der Nach-

ahmung eines geschützten Thieres durch ein ungeschütztes) genugsam

bekannt ist, von der ich jedoch hier einige complicierte Fälle vor-

führen möchte , nicht in einem erschöpfenden Vortrage, sondern nur

als Erläuterungen zu einer Anzahl von Präparaten ; und diese wieder

sind Illustrationen von Beobachtungen, die ich auf meinen Streifzügen

in den Tropen der alten und neuen Welt angestellt habe.

Zunächst zeige ich hier ein Beispiel von einer Erscheinung herum,

für die ich den Namen »gekreuzte Mimicry « vorschlage. Im Rechteck

sind hier vier nachweislich geschützte Arten aufgestellt, so zwar, daß die

ganz nahen Verwandten unter einander, Copie und das dazu gehörige

Original aber neben einander gestellt sind. Die beiden linksstehenden

Arten gehören zur Familie der Heliconier (Gatt. Heliconius) und sind

wahrscheinlich Varietäten oder dimorphe Formen einer Species

[Helicon, eucrate)^ die beiden rechts stehenden aber gehören zur Familie

der Neotropiden, und sind gleichfalls unter sich sehr nahe verwandt.

Es entsteht dabei folgendes Schema :

Heliconier a ^ Neotropide a

Heliconier 6^ Neotropide 5

Die Originale sind der (spationierte) Heliconier a (typischer Heli-

conius euerate] und die Neotropide h [Melinaea lyaraya). Es ahmt
also hier eine Neotropide die euerate nach; ihre Verwandte dagegen

dient der nächstverwandten Form der euerate zum Vorbild.

Aus diesem Verhältnis resultiert, daß nicht allein die Mimicry in

der Weise zu Stande kommt, daß eine geschützte Art von einer unge-

schützten copiert wird, sondern daß durch diese Erscheinung, die man
in letzter Instanz als Anpassungserscheinung auffassen muß, das Inter-

esse beider Arten, der Copie wie auch des Originals, gefördert wird.—
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Daraus möge aber nicht geschlossen werden, daß ich mit den Berech-

nungen, die Wallace, Fritz Müller in Brasilien und Alexander

und Blaktstok in Tokio angestellt haben, einverstanden bin: ich

möchte im Gegentheil darauf aufmerksam machen, daß die Anwen-
dung von Zahlenexempeln bei biologischen Fragen nur mit der größ-

ten Vorsicht vorgenommen, Formeln aber wohl gar nicht aufgestellt

werden dürfen , da sich die Fehlerquellen niemals ganz übersehen

lassen.

Die Betrachtung dieses Verhältnisses führt uns auf die Frage,

woran denn bei einer Mimicry erkannt werden könnte, in welcher Art

das Original und in welcher die Copie zu erblicken ist. Bestimmte

Regeln darüber finde ich nicht angegeben, wohl aber geht aus den Er-

läuterungen Wallace's hervor, daß er die häufigere Form als das

Original, die seltnere als Copie betrachtet, da nur so der dem Ori-

ginal verliehene Schutz der Copie im richtigen Maße zu Gute komme.

Diese Auseinandersetzungen sind nun so verstanden worden, daß man
in der heutigen Litteratur vielfach der Angabe begegnet, diese oder

jene Art könne nicht die Copie sein, weil sie häufiger sei als das prä-

sumierte Original.

Ich möchte doch glauben, daß diese Auffassung etwas zu schroff

ist. In den meisten Fällen wird ja das Verhältnis ein derartiges sein,

daß das nachgeahmte Thier eine wohlbekannte, gefürchtete oder ver-

schmähte Erscheinung ist; aber auch wenn die Copie in größerer

Menge auftritt, so wird sie dennoch des Schutzes von Seiten des Ori-

ginales theilhaftig. Ein Insectenfresser, der einmal von einer Wespe
gehörig gestochen worden ist, wird den suspecten schwarzgelben Typus

ein für allemal meiden und nicht etwa, mit der Annahme rechnend,

daß unter zehn so gefärbten Thieren neun unschädliche Dipteren sind,

ihn verfolgen. Wir dürfen ja ohnehin nicht vergessen, daß die wahl-

bestimmenden Momente für den Insectenfeind nicht von der Häufig-

keit dieser oder jener Species, sondern von dem Auftreten des Farben-

typus als solchem abhängen. Die brasilianische Priocnemidengattung

Pepsis, aus über zolllangen Wespen bestehend, hat wohl unter allen

Insecten den furchtbarsten Stachel und ihre Arten sind unter dem
Namen «Marimbondo« von Mensch und Thier in Südamerika sehr ge-

fürchtet. Sie werden natürlich von einer großen Anzahl von Insecten

der verschiedensten Ordnungen (Wanzen, Heuschrecken, Schmetter-

lingen etc.) nachgeahmt. Wenn nun auch jede der nachahmenden
Species seltner ist als das Original, so sind doch unter dem ganzen

Farbentypus die wenigsten Thiere echte Pepsis.

Viel sicherer ist der andere W^eg, das Original oder die Copie zu

erkennen, nämlich die Vergleichung mit den Gattungsverwandten. In
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Ostindien sind z. B. als ganz besonders einander ähnliche Arten die

Schmetterlinge Danais [Anosia] chrijsippus und Hypolimnas [Diadema]

misipptis 2 bekannt. Die beiden gemeinsame Färbung zeigt sich nun

in der Gattung Danais als weitverbreitet; nicht allein beide Ge-

schlechter des chrysippus besitzen sie, sondern auch noch viele andere

Formen, wie D. plexippus^ melanippus . erippus, gilippus^ xanthippus^

hermippus etc ; das Weibchen des Hypolimnas misippus aber sehen

Sie hier in diesem Kasten wie einen Fremdling stecken
,
vollständig

abweichend von den ihn umgebenden Gattungsverwandten und selbst

von seinem Männchen, das direct über ihm steckt. Die Danaide also

hat hier ein ihr natürliches Kleid, sie ist das Original ; die Hypolimnas

aber ist die maskierte, daher von ihren Verwandten abweichende Form.

Bates und Wallace schon haben darauf aufmerksam gemacht,

daß es nicht reiner Zufall sei, daß gerade dieses oder jenes Thier ein

anderes copiere, sondern daß diese Nachahmer vorzugsweise solche

Thiere seien, die in Folge eines schwachen Fluges, eines Vorkommens

im ungedeckten Terrain etc. dieses Schutzes besonders bedürftig seien.

Da nun solche Eigenschaften, wie z. B. ein ungewandter Flug,

vielfach nicht Art-, sondern Gattungscharaktere sind', so kommt dem-

gemäß auch die Erscheinung der Mimicry ganz besonders gewissen

Gattungsgenossen zu. Dabei sei nun hier auf eine merkwürdige That-

sache aufmerksam gemacht.

Es ist ja gewiß naheliegend, daß, wenn ein Thier ein solches aus

einer geschützten Gattung nachahmt, auch seine Gattungsgenossen

Verwandte dieses Originals copieren. Während die indische Hypo-
limnas misippus eine indische Danais copiert, ahmen die afrikanischen

Hypolimnas afrikanische Danaiden nach. Die ostindischen Arten der

Vogelgattung Mimeta ahmen die ihr jeweiliges Vaterland theilenden

Arten der Gattung Tropidorhynclius nach; Mimeta huruensis den Tro-

pidorhynchus huruensis^ Mimeta forstini den Trop, suhcarinatiis etc.

Diesem Verhalten gänzlich entgegengesetzt stelle ich Ihnen hier in

einem Kästchen einen Fall vor, wo drei nahe Verwandte, Angehörige

der Heliconier-Gattung Eueides^ drei sowohl ihnen selbst als auch unter

einander vollständig fremde Falter copieren : Eueides aliphera ahmt die

Colaenis Julia nach, also eine Nymphalide; Eueides dianasa die Meclia-

nitis nesaea, also eine Neotropide; Eueides cleohoea die Acraea thalia,

also eine Acraeide ; und die Zahl dieser Beispiele hätte ich aus dieser

Gattung noch beträchtlich vermehren können, ich habe mich auf

diese beschränkt, weil sie mir gerade zur Hand waren und ich diese

1 Man denke an Hestia, Leticidia, Erehia, und im Gegensatz hierzu an Colias,

Tacht/ris, Frepona.
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im Leben 1 eobachtet hatte. Wir können daraus entnehmen, wie selb-

ständig jede dieser drei Eueides bei Wahl des Originals zu Werke ge-

gangen ist, und im Ganzen mögen es wohl ein Dutzend, von einan-

der völlig unabhängige Beispiele sein, die uns diese eine Gattung [Eu-

eides) liefert. —
In diesem Kästchen hier sehen Sie einen Nachtfalter, der einen

Tagfalter [IfJiomia] nachahmt, beide aus Südamerika. Original ist die

liliomia^ denn über 100 Arten dieser Gattung ähneln mehr oder weni-

ger der hier vorgestellten, während der Nachtfalter sich von seinen

meist bestäubten Verwandten nicht unbeträchtlich entfernt. Der

Schutz, dessen sich die ItJiomia bedienen, besteht nun in ihrer Un-
scheinbarkeit. Sie fliegen im Waldesschatten, und die meisten ver-

meiden es ängstlich, in die Sonne zu kommen. Jeder, der diese Thiere

im Leben beobachtet hat, wird wissen, wie schwer es ist, dem farblosen

Thiere im Flug mit den Augen zu folgen. Wenn sich nun der Schutz

der Ithomia auf ihre Unscheinbarkeit und Farblosigkeit bezieht : wel-

chen Grund kann die Mimicry haben, die minutiösen Zeichnungen,

wie z. B. die weißliche Schrägbinde der Vorderflügel, die doch nicht

als Warnfarbe aufgefaßt werden kann, von der Ithomia auf die eigenen

Vorderflügel zu übertragen? Auch hier wieder sind wir gezwungen

zur Annahme, daß für geschützte Arten unter allen Umständen ein

Vortheil aus der Ähnlichkeit zweier Species erwächst, wie bekannt

schon aus dem einfachen Grunde, weil die Opfer, die von den Feinden

angefallen werden, bevor diese ihre Erfahrungen gemacht haben, jetzt

auf zwei Arten vertheilt werden, während sie sonst eine Species allein

zu stellen hat.

Zum Schluß sei noch ein sehr merkwürdiger Fall von Mimicry

erwähnt, in dem eine Nymphalide, PJnjciodes Lamdorffi^ nicht das

frische, vollentwickelte Exemplar eines sehr übel riechenden Helico-

niers (Helic. beskei), sondern ein abgeflogenes, verwittertes Stück der

lebhaft gefärbten Art nachahmt. Diese hat eine scharlachrothe Quer-

binde der Vorder- und schwefelgelbe Längsstreifen der Hinterflügel,

bei der Copie finden wir statt dessen auf den Vorderflügeln rostbraune,

auf den Hinterflügeln blaßgelbe Binden. Zugleich ist die Copie um
ein Weniges kleiner, als das Original, so daß die Phyciodes aufs ge-

naueste einer abgeflatterten heskei gleicht und es für mein an Beobach-

ten flüchtiger Thiere gewohntes Auge einiger Zeit bedurfte, um beide

Arten — die verflogenen Heliconier und die frische Nymphalide —
aus einander zu erkennen. Der Fall war mir nicht recht verständlich,

da ich beobachtet hatte, daß Heliconius heskei das ganze Jahr hindurch

fliegt, also in jedem Monat sich frisch zu entwickeln scheint. Indeß

überzeugten mich weitere Versuche, die ich zu Säo Vicente in Brasi-
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lien anstellte, daß am Ende der trockenen Zeit (für diese Gegend An-

fang Februar) in der That nur alte, abgeflogene Stücke von Helte, heskei

zu finden sind, während gerade dann die Pkyciodes Lansdorffi am zahl-

reichsten umherfliegen.

Vortrag des Herrn Dr. Brandes

Über eine neue Methode der Aufstellung von Alkoholpräparaten.

(Eine Mittheilung darüber ist inzwischen im Zool. Anzeiger 1891, Nr. 365

erschienen.)

Geschäftliches

:

Auf Vorschlag des Vorsitzenden beschließt die Gesellschaft ein-

stimmig
,

die nächste Jahresversammlung in Berlin abzu-

halten. Herr Prof. v. Graff empfiehlt, die Versammlung möge im

nächsten Jahre nicht während der Osterferien, sondern in den
Pfingstferien stattfinden. Dieser Antrag wird mit erheblicher

Stimmenmehrheit angenommen.

Der Rechenschaftsbericht des Schriftführers ist inzwischen von

den Revisoren geprüft und richtig befunden worden. Die Gesellschaft

ertheilt danach dem Schriftführer Decharge.

Fortsetzung der Vorträge.
Vortrag des Herrn Prof. Leuckart.

Über einen an ApTiodius flmetarius sich verpuppenden freilebenden

Rundwurm, Hhabditis eoarctata n. sp.

An Aphodius ßmetarius^ der zu helminthologischen Zwecken
lebend in einem mit Kuhdünger gefüllten Terrarium gehalten wurde,

fanden sich gegen Ende des vergangenen Sommers zuerst vereinzelt,

dann in immer wachsender Menge kleine weißliche Schläuche von

etwa 0,3 mm Länge und eigenthümlicher Gestaltung. Sie saßen, oft-

mals zu Hunderten , wie die Haare einer Bürste zusammengedrängt,

namentlich an den Tarsen und Mundtheilen , und waren hier mittels

eines dünnen Stieles befestigt. Das hintere Ende lief in einen äußerst

langen und schlanken schwanzartigen Fortsatz aus, dessen Basis in

den weit dickeren schlauchartigen Mittelkörper zweimal ringförmig

eingesenkt war. Die Wand der Anhänge bestand aus einer dicken und
starren Haut, die von etwa 18— 20 Längsfurchen durchzogen war, so

dass die dazwischen gelegenen Streifen wulstig sich vorwölbten. Da
die Bänder an der Schwanzwurzel zahnartige Vorsprünge bildeten, und
in ganzer Länge eine scharf gezeichnete dichte Querstreifung zeigten,

bot das Object unter dem Mikroskop ein äußerst zierliches Bild.

Diese Schläuche, die auf den ersten Blick an Lisecten-Eier er-

innerten
,
ergaben sich nun bei näherer Untersuchung als die Puppen

einer Rhabditis, die mit anderen verwandten Formen massenhaft
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die betreffenden Terrarien bewohnte und durch die Sculptur ihrer

Cuticula, sowie denBesitz eines spitz ausgezogenen langen Schwanzes, der

fast die Hälfte der Körperlänge in Anspruch nahm, ihre Beziehungen

zvi den betreffenden Anhängen auch dann würde außer Zweifel gestellt

haben, wenn nicht einzelne Exemplare der letzteren, die offenbar erst

eben mit ihrem Mundende sich befestigt hatten, noch ganz die frühere

Körperbildung besessen hätten. Durch Form und Sculptur seiner Cuti-

cula glich der frei lebende Rundwurm durchaus der von Schneider be-

schriebenen Rh. lirata.

Der hier beobachtete Fall ist der erste, der für die Nematoden,

und die Helminthen überhaupt, eine wirkliche Verpuppung nachweist.

Wohl wissen wir längst, daß diese Thiere während ihrer Entwicklungs-

zeit nicht selten sich häviten, daß die Rhabditen unter dem Schutze

der abgelösten Cuticula gelegentlich sogar eine Zeit lang ruhend ver-

weilen, aber ein Vorgang, wie der hier geschilderte, ist doch bisher

bei den betreffenden Thieren nirgends beobachtet worden. Nur die

Fliegen (Musciden) — und einzelne Milben — zeigen in ihrem Ent-

wicklungsleben Erscheinungen, die wir als Parallelen heranziehen

können.

Sobald unsere RhahcUtis sich festgesetzt hat, verliert sie ihre Be-

weglichkeit. Die Cuticula, die inzwischen an Dicke zugenommen hat,

löst sich von der Inhaltsmasse, und diese zieht sich zusammen, bis sie

schließlich nur noch den früheren Mittelkörper ausfüllt. Das jetzt

leere Kopfende des Wurmes verwandelt sich in den oben erwähnten

Stiel, und die Schw^anzwurzel nimmt durch doppelte Invagination ihre

spätere Bildung an.

Der im Inneren des cylindrischen Mittelstückes enthaltene Wurm-
körper ist in Folge der Verkürzung stark zusammengeschoben und
unregelmäßig gefaltet. Letzteres gilt besonders von dem Kopftheile^

der wegen seiner schlankeren Form und der weniger massenhaften Ein-

schlüsse eine freiere Umlagerung gestattet. Das hintere Körperende

erscheint meist einfach abgerundet, läßt aber gelegentlich erkennen,

daß es in einen kurzen Schwanzkegel ausläuft. Eine genauere Analyse

wird durch die Dicke und geringe Durchsichtigkeit der Puppenhaut
verhindert. An Zupfpräparaten aber überzeugt man sich leicht von
der Thatsache , daß die bis dahin nur kleine Genitalanlage schlauch-

artig sich verlängert hat.

Bringt man nun die hier geschilderten Puppen, die in dem Terra-

rium ihre Bildung wochenlang beibehielten, in eine feuchte Umgebung,
dann schlüpfen die Würmer, falls sie entwickelt waren, schon am
folgenden Tage aus ihrer Umhüllung hervor, um das durch eine längere

oder kürzere Ruhezeit unterbrochene freie Leben wiederaufzunehmen.
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Es geschieht das freilich unter einer Form, die von der früheren so

verschieden ist, daß ein genetischer Zusammenhang zwischen beiden

ohne Weiteres kaum vermuthet werden könnte.

Der Wurm, der beim Ausschlüpfen knapp 0,3 mm mißt, hat eine

ziemlich plumpe Form, eine dünne, kaum irgendwie besonders sculp-

turierte Cuticula und ein kurzes , conisch zugespitztes Schwanzende.

Am Kopfende springen drei Papillen vor, stärker, als das früher der

Fall war. Sonst sind die Mundorgane, wenn auch schärfer gezeichnet

und größer, kaum verändert. Eine cylindrische Mundhöhle führt zu-

nächst in einen gestreckten, allmählich etwas verdickten Pharynx, und

diesem folgt dann weiter hinten noch ein kugeliger Bulbus mit drei

Zahnvorsprüngen. Der Darm enthält zwei Reihen alternierend ge-

stellter Zellen von ziemlich ansehnlicher Größe. Geschlechtsunter-

schiede sind noch nicht ausgeprägt. Die Würmer sind sämmtlicli mit

einem gleichmäßig entwickelten Genitalschlauch versehen, der unge-

fähr die Mitte des Chylusdarmes einnimmt.

In diesem Zustande verharren die Würmer einige Tage , fressend

und Avachsend, bis sie zur Geschlechtsreife kommen, die, wie sonst bei

den Nematoden, durch eine Häutung eingeleitet wird.

Das Männchen, das etwa 0,5 mm mißt, hat eine schlanke Leibes-

form und trägt eine Bursa, aus der ein einfaches, ziemlich kräftiges

Spiculum hervorragt, dessen schwache Convexität einem zarten kleinen

Chitinstücke aufliegt. Es wird mit völlig entwickelten Zeugungs-

stofFen geboren, während das Weibchen, das eine viel plumpere Form hat

und ein einfach gerundetes Hinterleibsende besitzt, erst später, wenn
es bis fast 1 mm gewachsen und begattet ist, hartschalige Eier bildet.

Die Vulva liegt in einiger Entfernung hinter der Körpermitte. Die

Lippen bilden drei stark entwickelte halbkugelförmige Vorsprünge.

Dritte Sitzung.

Sonnabend den 4. April von 9V4 Ulir Vorm. ])is 12 Uhr.?

Herr Dr. Imhof in Zürich hatte eine schriftliche Mittheilung ein-

gesandt mit der Bitte, dieselbe verlesen zu wollen.

Auf Antrag des Vorsitzenden beschließt die Gesellschaft, aus-

schließlich mündliche Mittheilungen persönlich An-
wesender entgegenzunehmen.

Von der Verlesung der Zuschrift des Herrn Dr. Imhof wird dem
entsprechend abgesehen.
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